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Das Bankkundengeheimnis  
muss in die Bundesverfassung

Sehr geehrte Damen und Herren, liebe Mitbürgerinnen und Mitbürger

Die Junge SVP verteidigt die Schweiz – und braucht dazu Ihre Hilfe. Das Bankkunden- 
geheimnis ist Grundlage der Schweizer Finanzpolitik. Doch nun wird es auf Druck der  
EU und den USA faktisch aufgehoben.

Unterschreiben Sie den Unterschriftenbogen jetzt!
Leider fehlen uns als Jungpartei die finanziellen Mittel und wir sind auf Ihre Unterstützung angewiesen. Für eine 
Spende wären wir Ihnen sehr dankbar. Das Bankkundengeheimnis ist ein bedeutender Pfeiler der Schweizer  
Finanzpolitik. Es schützt auch Ihre Privatsphäre und stärkt den Wirtschaftsstandort Schweiz! Deshalb  
ist die Antwort klar: Das Bankkundengeheimnis gehört in die Verfassung!

 Mit freundlichen Grüssen

 Erich J. Hess, Parteipräsident

Erich J. Hess, 
Stadtrat, Präsident 
der Jungen SVP 
Schweiz, 3001 Bern
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freie Spende



Zentraler Pfeiler der 
Schweizer Volkswirtschaft
Die jüngst erfolgten Attacken der EU, der 
USA und der OECD gegen den Finanzplatz 
Schweiz rütteln an unseren Grundsätzen. Mit 
illegalen Mitteln werden Kundendaten be-
schafft, werden die Souveränität eines Landes, 
die individuelle Privatsphäre der Bürger und 
damit auch die garantierten Grundrechte an-
gegriffen. 
Die wirtschaftlichen Auswirkungen eines 
Wegfalls des Bankkundengeheimnisses wä-
ren verheerend. Heute erreicht der Finanzsek-
tor 11,4% der Wertschöpfung der Schweizer 
Volkswirtschaft, ca. 200’000 Beschäftigte ar-
beiten im Finanzbereich. Doch die Zukunft sieht düster aus: fällt das 
Bankkundengeheimnis, erhöht sich die Arbeitslosenquote auf deutlich 
über 5,5% und der Finanzsektor wird stark schrumpfen. Selbst der Bun-
desrat schätzt die Verluste auf jährlich 14,5 Milliarden Franken. Durch 
ein starkes Bankkundengeheimnis kann dem entgegen gewirkt werden. 
Es ist klar: Das Bankkundengeheimnis gehört in die Verfassung!

Keine Kapitulation vor  
ausländischen Erpressungs-
manövern!
In den 90er Jahren wurde die Schweiz im Zu-
sammenhang mit nachrichtenlosen Vermögen 
aus den USA erpresst.
Lehren daraus wurden offenbar nicht gezogen. 
Am 13. März 2009 liess sich der Bundesrat 
erneut vom Ausland erpressen und weichte 
das Bankkundengeheimnis auf.
Auch dieses Mal sind die Motive des Aus-
landes wenig ehrenhaft. Die ausländischen 
Staaten haben sich in der Wirtschaftskrise 
übernommen: Die G-20 Staaten z. B. haben 
ein Hilfspaket von 1’000 Milliarden $ verab-
schiedet; die USA steuern nach ihrem 800 Milliarden $-Konjunktur-
paket auf ein Defizit von 1’750 Milliarden $ zu. In dieser desolaten 
Finanzlage liegt es nahe, mit Attacken auf den attraktiven Finanzplatz 
Schweiz neue Einnahmequellen zu erschliessen.
Gegenüber ausländischen Erpressungsversuchen ist Standhaftigkeit 
gefragt, nicht Kapitulation! Das Bankkundengeheimnis gehört deshalb 
in die Bundesverfassung. Damit der Bundesrat unsere Stärken nicht 
mehr am Verhandlungstisch preisgeben kann.

Warum hat die Schweiz ein 
Bankkundengeheimnis?
Das Bankkundengeheimnis entwickelte sich 
zu Beginn des 20. Jahrhunderts, als die Steu-
erlast in unseren Nachbarstaaten zunahm. We-
gen der politischen Stabilität der Schweiz, 
ihrer Neutralität und des Bankgeheimnisses 
gewann diese Entwicklung mit dem Ersten 
Weltkrieg an Bedeutung. Bei Kriegsende übten 
die Nachbarländer Druck aus auf den Bundes-
rat, um das Bankgeheimnis zu begrenzen.
1929 stürzte der Börsenkrach von Wall Street 
die ganze Welt in eine Finanzkrise. In jener 
Zeit, am 8. November 1934, wurde unter 
dem Titel «Bundesgesetz über die Banken 
und Sparkassen» in der Schweiz ein Gesetz 
angenommen, das zum Ziel hatte, das Bankgeheimnis zu verstärken. 
Das Gesetz führte das Bankgeheimnis vom Zivilrecht ins Strafrecht, 
so dass die Strafverfolgung bei Zuwiderhandlung automatisch erfolgte. 
Nach dem Zweiten Weltkrieg und während der Kontroverse um die 
nachrichtenlosen Vermögen jüdischer Flüchtlinge gegen Ende des 20. 
Jahrhunderts wurde das Bankgeheimnis von den USA heftig angegrif-
fen, da sie die Ansicht vertraten, die Schweiz decke Nazi-Guthaben.

Das Bankkundengeheimnis 
schützt keine Kriminellen!
Der Finanzplatz Schweiz verfügt über ein 
dichtes Netz von Gesetzen und Regulie-
rungen, die verhindern sollen, dass illegal 
erworbene Gelder in unser Land fliessen. Im 
Falle von kriminellen Machenschaften er-
möglichen die gleichen Gesetze Strafunter-
suchungen mit vollständiger Auskunftspflicht 
der Banken und internationale Rechtshilfe in 
Strafsachen. Dies ist zum Beispiel beim Ver-
dacht auf Geldwäscherei oder auf Teilnahme 
an Handlungen einer kriminellen Organisati-
on der Fall. Die Banken in der Schweiz sind 
nicht daran interessiert, Gelder krimineller 
Herkunft anzuziehen. Sie haben deshalb selber äusserst strenge, inter-
national anerkannte Regeln für die Identifikation ihrer Kunden aufge-
stellt. Entgegen den Aussagen in Kriminalromanen, Spionagefilmen 
und in den Medien existieren in der Schweiz keine anonymen Konten. 
Die Namen der Inhaber von Nummernkonten sind bekannt, allerdings 
nur einem kleineren Kreis von Leuten innerhalb einer Bank. In Bezug 
auf das Bankkundengeheimnis gibt es zwischen Nummern und anderen 
Konten keine Unterschiede.

Bernhard Zahner, 
Vizepräsident JSVP 
Schweiz

Kevin Grangier,
Verantwortlicher 
Westschweiz

Patrick Freudiger, 
Stadtrat, Langenthal

Lukas Reimann,  
Nationalrat, Wil SG

Das Bankkundengeheimnis muss in die Bundesverfassung
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Das Bankkundengeheimnis schützt die Privatsphäre – nicht nur die der 
ausländischen Anleger, sondern vor allem die der Schweizer Bürger-
innen und Bürger. Die Achtung der Privatsphäre und des Privateigen-
tums ist ein zentraler Grundpfeiler des Rechtsstaates und basiert auf der 
urdemokratischen Tradition von Selbstverantwortung und Mündigkeit 
der Bürger. Der Staat sowie Privatpersonen dürfen nicht jederzeit und 
uneingeschränkt Kenntnis von den finanziellen Verhältnissen einzelner 
Bürger haben. Eine derartige Verwässerung des Bankkundengeheim-

nisses schafft den gläsernen Bürger in einem 
Überwachungsstaat. Dies kann durch eine Ver-
ankerung des Bankkundengeheimnisses in der 
Bundesverfassung verhindert werden – zum 
Schutz der Privatsphäre eines jeden Bürgers.

Adrian Reusser (Werbechef Junge SVP)

Schutz der Privatsphäre


